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Diese Broschüre entstand in Vorbereitung einer geplanten Veranstaltung des SPD-Orts-
vereins Barsinghausen zum 60. Jahrestag des SPD-Bezirksparteitages in Barsinghausen,
die im August 2006 stattfinden sollte. Da der 60. Jahrestag 2006 sowohl mitten in die Sommer-
pause als auch  insbesondere in die Vorwahlzeit des Kommunalwahlkampfes fiel, sollte die
Veranstaltung zusammen mit der Veröffentlichung dieser Broschüre nach der Kommunal-
wahl stattfinden.
In Barsinghausen ergaben sich jedoch in Folge der Niederlage bei den Rats- und Bür-
germeisterwahlen innerhalb der Partei Entwicklungen, die es dem damaligen Vorstand un-
möglich machten, dieses Vorhaben in die Tat umzusetzen.
Daher konnte dieses Ereignis bislang nicht angemessen gewürdigt werden. Auch bei der
Feier anlässlich des 100-jährigen Bestehens der SPD in Barsinghausen im Jahr 2008 in der
Waschkaue wurde auf den Bezirksparteitag nicht eingegangen.

Um ihn nicht in Vergessenheit geraten zu lassen, wird die damals entstandene und nicht
veröffentlichte Broschüre in einer kleinen Auflage zumindest den an der Geschichte der SPD
Interessierten sowie dem SPD-Bezirk Hannover und dem Stadtarchiv verfügbar gemacht.

Barsinghausen, Juli 2008

Text und Gestaltung: Dr. Dirk Härdrich
Barsinghausen, Juli 2008
Vervielfältigung in mechanischer und elektronischer Form ist nur mit Genehmi-
gung gestattet. Ausgenommen davon sind Vervielfältigungen für den privaten
Gebrauch und für satzungsgemäße Zwecke der Sozialdemokratischen Partei
Deutschlands.
Das Titelbild ist ein Scan einer originalen Delegiertenmappe des Bezirks-
parteitages in Barsinghausen 1946, der freundlicherweise vom SPD-Bezirk
Hannover zur Verfügung gestellt wurde. Dem  Geschäftsführer Stefan Schostok
(MdL) gilt dafür besonderer Dank.
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Geleitwort von Dr. Dirk Härdrich
Vorsitzender des SPD-Ortsvereins Barsinghausen 2003 - 2007
Vorsitzender der SPD-Abteilung Barsinghausen

Als vor sechzig Jahren in Barsinghausen Genossinnen und Genos-
sen zusammenkamen, um auf dem ersten Bezirksparteitag nach dem
Krieg die Aufbauarbeit der SPD weiter zu führen, hatten sie zwölf
Jahre Verfolgung, Demütigung, Not und auch Exil hinter sich. Viele
der Genossinnen und Genossen hatten den Krieg nicht überlebt, ge-
fallen an der Front, getötet bei Bombenangriffen oder verfolgt und

ermordet in Gefängnissen und Konzentrationslagern der Nationalsozialisten.

Der Bezirksparteitag in Barsinghausen fand in einer Zeit statt, in der noch niemand absehen
konnte, dass sich Deutschland in den nächsten Jahren zumindest materiell überraschend
schnell von der Katastrophe erholen würde. Aber es sollte dreißig Jahre dauern, bis die geis-
tige Aufarbeitung der Geschichte wirklich ernsthaft begann.

Kurt Schumacher hatte anlässlich des Parteitages in seiner Rede vor tausenden von Men-
schen im Waldstadion (der größten Kundgebung, die Barsinghausen je erlebte) eindringlich
auf die Notwendigkeit hingewiesen, nicht nur die materielle Not zu lindern, sondern auch die
moralischen Schäden zu beseitigen. Allein diese große Zahl der Menschen zeigte, wie gei-
stig ausgehungert sie nach den zwölf Jahren Hitler-Diktatur waren.

Es ist gelungen, einige Dokumente zusammenzutragen, um ein wenig ahnen zu lassen, wel-
che Zeit damals herrschte und welche Bedeutung ein solcher Bezirksparteitag für die SPD
und den Aufbau eines neuen demokratischen Deutschlands hatte.

Nur wenn wir immer  wieder das Bewusstsein schärfen für diese geschichtlichen Ereignisse,
werden wir feststellen, welchen Wert unsere heutige Demokratie, auch die kommunale De-
mokratie hat. Wir haben in Erinnerung an die verfolgten Sozialdemokraten auch die Ver-
pflichtung, dieses Bewußtsein zu bewahren und uns dessen zu erinnern.

Mit dieser Broschüre soll der erste Bezirksparteitag der SPD nach dem 2. Weltkrieg gewür-
digt und ein kleiner Beitrag  zur Dokumentation der Geschichte der SPD in Barsinghausen
und auch zur jüngeren Stadtgeschichte geleistet werden.

Dank gilt denjenigen, die es  mit Bildern und Dokumenten ermöglicht haben, diese Broschü-
re zu fertigen. Dies sind vor allem der SPD-Bezirk Hannover und die Friedrich-Ebert-Stif-
tung. Dank gilt besonders der Familie Lisa und Friedel Homeyer, die dieses Erinnern ange-
regt haben und die mit Dokumenten und Erzählungen viele Hintergründe des Parteitages
erhellen konnten.
Dank gilt aber auch jenen Genossinnen und Genossen, die sich der Mühe unterzogen, die
Broschüre gegenzulesen und die mir dabei wertvolle Hinweise gegeben haben.

Informationen und Dokumente zum Herunterladen finden sich auch auf der Internetseite
„www.60-Jahre-Waldstadion.de“ .

Dr. Dirk Härdrich
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Gewidmet allen Genossinnen und Genossen, die im Dritten Reich verfolgt und ermor-
det wurden.
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Deutschland im Jahr 1946

Im August 1946 war kaum mehr als ein Jahr nach der Kapitulation und der Befreiung von
der Hitler-Diktatur vergangen.
Deutschland war verwüstet und in vier Besatzungszonen geteilt.
Die politische und militärische Gewalt lag in den Händen der vier Besatzungsmächte.
Die Menschen lebten in zerstörten Städten, und in Westdeutschland kamen Millionen Flücht-
linge aus den östlichen Reichsgebieten an und wollten ein neues Leben aufbauen. Auch in
Barsinghausen gab es zahlreiche Flüchtlinge und Vertriebene (Dok. 1).

Dennoch hatte unmittelbar nach der Kapitulation der Neuaufbau demokratischer Struktu-
ren begonnen. In den Städten und Gemeinden der britischen Besatzungszone hatte die
Militärverwaltung Räte und Bürgermeister eingesetzt und dabei eine entsprechende Richt-
linie verwendet.

Der Neuaufbau der SPD hatte ebenfalls unmittelbar nach dem Krieg begonnen. Verschiede-
ne Gruppen versuchten, die Partei wieder aufzubauen. Von Anbeginn an war es Kurt
Schumacher in Hannover, der mit Elan daranging, die alte Parteiorganisation wieder zu er-
richten. Schon am 19. April 1945 hatte er erste Genossen nach Hannover geholt und erklärt,
eine Reichskonferenz nach Hannover einzuberufen (Engelmann, „Vorwärts und nicht verges-
sen“, 1984, S. 422).
Auf der Reichskonferenz in Wennigsen am 5. und 6. Oktober 1945 setzte sich Schumacher
mit seinem zentralistischen und antikommunistischen Kurs gegen die „Londoner Gruppe“
der Exil-Sozialdemokraten mit Erich Ollenhauer und die Berliner Gruppe um Otto Grotewohl
durch (Engelmann, eb.da.)
Schumacher trat entschieden gegen eine Zusammenarbeit der SPD mit der KPD ein und
konnte diesen Kurs in den westlichen Besatzungszonen und in Westberlin durchsetzen.
Am 21. April 1946 fand im Admiralspalast in Ostberlin der sogenannte Vereinigungsparteitag
von SPD und KPD statt. Aus dieser Zwangsvereinigung entstand die SED.

In den Westzonen fand die Konstituierung der SPD den ersten Abschluss mit dem am 9.
Mai 1946 in Hannover stattfindenden ersten Reichsparteitag nach dem Krieg.
Dort wurde Kurt Schumacher einstimmig zum Vorsitzenden der SPD in den Westzonen
gewählt (Sozialdemokratie in Deutschland 1863 – 1988,  S. 76).

Der Bezirksparteitag in Barsinghausen am 17. und 18. August 1946 war ein Teil des
Wiederaufbaus der Parteiorganisation in den Westzonen. Gleichzeitig war er Auftakt des
Wahlkampfes zur ersten freien Kommunalwahl nach dem Krieg im neugegründeten Bun-
desland Niedersachsen.

Der Bezirksparteitag in Barsinghausen

Am 7. August 1946 wurde in der Hannoverschen Zeitung die Einladung für den ersten Partei-
tag des Bezirkes Hannover veröffentlicht. Dass der Parteitag in Barsinghausen stattfand, ist
nach heutigen Erkenntnissen auf enge freundschaftliche Kontakte zwischen damals führen-
den Sozialdemokraten, zwischen Kurt Schumacher, Egon Franke, Marie und Wilhelm Heß
zurückzuführen.

Wilhelm Heß war vor 1933 unter anderem Bezirkssekretär im SPD-Bezirk Hannover und
Marie Heß war Mitglied der Reichsleitung der SPD. Daher waren sie mit dem damaligen
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Dok. 1: Eine Flüchtlingsbescheinigung vom  24. Juni 1946. Die aus Pommern stammende Familie traf wenige Tage
später  in Barsinghausen ein.                                                                                                               Slg. Härdrich
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Reichstagsabgeordneten Kurt Schumacher bekannt.

Wilhelm und Marie Heß wurden nach der Machtergreifung wie viele andere Sozialdemokra-
ten von den Nationalsozialisten verfolgt. Das Protokoll der Sitzung des Kreistages vom 3.
April 1933, dem beide angehörten, zeigt, dass ihre Namen ebenso wie die Namen von sechs
anderen Mitgliedern ausgestrichen sind. Wilhelm Heß wurde vom 1.April1933 bis zum
28.April1933 von der Gestapo in „Schutzhaft“ genommen und emigrierte danach bis zum Juli
1934.
Kurt Schumacher, der von Dezember 1933 bis zum 16. März 1943 im Konzentrationslager
Dachau inhaftiert war, wurde von der Gestapo Hannover als Zwangswohnsitz zugewiesen.
Am 22./ 23. August 1944 wurde er zusammen mit anderen Sozialdemokraten, darunter auch
Wilhelm Heß, aber auch Kommunisten und Zentrumspolitikern, in Folge des gescheiterten
Attentats auf Adolf Hitler vom 20. Juli 1944 in der Aktion „Gewitter Gitter“ verhaftet. Nach
einer Station im Gestapo-Gefängnis in Ahlem wurden sie in das KZ Neuengamme gebracht
(„22./23.August 1944/1994“, hg. von der Deutsch-israelischen Gesellschaft, AG Hannover,
Hemmingen,1994)

Nach ihrer Entlassung im September 1944 trafen sich die Sozialdemokraten heimlich
auch in der Wohnung von Marie und Wilhem Heß in Hannover-Ricklingen. Ihre Tochter, Lisa
Homeyer, erinnert sich: „Dr. Schumacher war magenkrank und kam häufig zu uns, um bei uns
zu essen. Aus diesen Zusammenkünften wurden konspirative Treffen von Sozialdemokraten
mit Kurt Schumacher. Ich musste auf der Straße „Schmiere“ stehen, denn meine Eltern wur-
den von der Gestapo überwacht. Zu diesen Treffen kamen unter anderem Wilhelm Weber,
Gustav Bratke, Genosse Hasselbring, Heini Meyfeld, Julius Fengler, August Steppat, Paul
Schalmey. Diese Freundschaften bestanden verstärkt nach 1945, als mein Vater von den
Engländern in Barsinghausen als Bürgermeister eingesetzt wurde“. Schumacher war dann
auch häufig in Barsinghausen zu Gast.
Eine Postkarte von Kurt Schumacher an Wilhelm Heß vom 19. Oktober 1945 zeigt die enge
Beziehung zwischen den Genossen auf.

Dok.2:
Slg.
Homeyer
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Lisa Homeyer ist davon überzeugt, das diese Verbindungen und Freundschaften ebenso
wie die vorhandenen räumlichen Verhältnisse und die vergleichsweise guten Bahn- und
Straßenbahnverbindungen Gründe für die Auswahl Barsinghausens als Tagungsort waren.
„Dazu kam, dass der besonders aktive Ortsvereins-Vorsitzende Genosse Willi Oberheide
durch seine Verbindungen die Voraussetzungen für die Verpflegung geschaffen hat“, er-
innert sich Lisa Homeyer.

In der Einladung, die
in der Hannover-
schen Zeitung er-
schien, war auch die
Tagesordnung abge-
druckt. Danach war
neben den organisa-
torischen Fragen,
wie der Wahl des
neuen Bezirksvor-
standes ein kommu-
nalpolitisches Refe-
rat ebenso vorgese-
hen, wie ein agrar-

politisches Referat (unter besonderer Berücksichtigung der Flüchtlingsfrage) und Bildungs-

Die Gemeindeverwaltung Barsinghausens im Jahr 1946 in der Deisterstraße 10. Der Opel Kapitän wurde vom
Genossen Diegel aus Hemmingen gefahren, der seinerzeit Funktionär im UB-Hannover-Land war. In der 1. Etage
befand sich die Dienstwohnung des damaligen Gemeindedirektors Wilhelm Heß.                                 Slg. Homeyer
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und Jugendarbeit. Gleichzeitig wurde schon auf die Kundgebung auf dem Gelände des Wald-
stadions hingewiesen. Bei der Meldung der Delegierten (je ein Delegierter auf 100 Mitglie-
der)  durch die Unterbezirke sollte auch auf erlittene Bestrafungen und Benachteiligungen
während der Nazizeit hingewiesen werden.
Besonders bemerkenswert der Hinweis am Schluß „Bewachte Abstellplätze für Autos wer-
den bereitgehalten“.

In der Vorbereitung des Parteitages fragte das SPD-Büro in Hannover Fritz Gleue aus
Wennigsen, ob er nach der Ausgestaltung der Reichskonferenz in Wennigsen 1945 zusam-
men mit Willi Oberheide aus Barsinghausen auch die Ausgestaltung des Bezirksparteitages
übernehmen könne (Dok. 3). Ob dies dann auch geschah, lässt sich aus den vorhandenen
Dokumenten aber nicht belegen.

Für den Parteitag war extra ein Werbeplakat entworfen worden (Dok.4). Es erinnert in sei-
nem Stil stark an den typischen Plakatstil der dreißiger Jahre. Der fahnenschwingende Ar-
beiter symbolisiert nicht nur Dynamik und Kampfkraft im Sinne der SPD, er zeigt auch, wo
die SPD ihre Wurzeln hatte. Dass im Hintergrund ein (unzerstörtes) Fabrikensemble zu se-

Dok. 3: Slg. Homeyer
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hen ist, noch dazu der Förderturm eines
Bergwerkes, kann als Bezug zu Barsing-
hausen verstanden werden. Immerhin war
dies eines der Wahrzeichen der Stadt am
Deister und das Bergwerk war eine Hoch-
burg der SPD.
Der Bezirksparteitag fand im Saal des Ho-
tels Kaiserhof an der Endstation der Stra-
ßenbahnlinie 10 am Beginn der Markt-
straße statt.
Barsinghausen war damals ein kleines,
beschauliches Städtchen am Deister. Ei-
nige Bilder in dieser Broschüre geben ei-
nen Eindruck von Barsinghausen in den
vierziger Jahren.

Über den Verlauf des Parteitages gibt das
„Merkblatt für Bezirkstagsdelegierte“
(Dok.5) einigen Aufschluss.

Ab Freitag konnten die Delegierten bereits
anreisen. Einen Hinweis auf die problema-
tischen Verkehrsverhältnisse gibt  die Be-
merkung am Ende dieses Merkblattes, nach
der Delegierten, die nach Ende des Partei-
tages nicht   heimfahren  könnten,  am  Sonn-
tag  Abend  im  „Deisterhotel“ Unterhaltungs-

musik geboten werde. Um 9.00 Uhr am Samstag, den  17. August 1946 war der Beginn des
Parteitages vorgesehen. Mittagessen war für 13.00 Uhr in der Gaststätte Volker eingeplant.
Ausdrücklich werden die Delegierten aufgefordert, ihr Essbesteck selber mitzubringen, weil
es nicht beschafft werden könne.
Lisa Homeyer, die
damals als Mitglied
der „Falken“ bei der
Essensausgabe da-
bei war, erinnert
sich: „Das Essen
wurde in einer Gu-
laschkanone bei Vol-
ker auf dem Hof ge-
kocht“. Erbsensuppe
soll es gegeben ha-
ben.
Weil der Saal im 1.
Obergeschoss der
Gaststätte nicht aus-
reichte, wurde das
Essen in drei Schich-
ten ausgegeben. Ab
15.00 Uhr wurde der

Dok. 4: Slg. SPD-Wennigsen

Im Saal des Hotels Kaiserhof am Eingang der Marktstraße fand der Parteitag statt,
Foto: Wiindhorn
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Dok 5: das an die Delegierten ausgehändigte Merkblatt mit wichtigen Hinweisen (z.B. zur Notwendigkeit eines
eigenen Essensbestecks) und dem Ablauf der Veranstaltung)
.

Archiv der sozialen Demokratie der Friedirich-Ebert-Stiftung, Bonn
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Parteitag fortgesetzt, der an diesem ersten Tag bis 19.00 Uhr dauern sollte. Das Abendes-
sen fand dann wieder in drei  Gruppen im Gasthof Volker statt.

Am Sonntag wurde der Parteitag von 9.00 Uhr bis 12.00 Uhr fortgesetzt und mit der
Vorführung des Films „Wien“ im „Central-Theater“ beendet (der genaue Standort dieses Ki-
nos konnte bislang nicht mehr ermittelt werden;  auch der gezeigte Film ist bislang nicht zu
finden). An diesem Parteitag nahm auch Kurt Schumacher als Mitglied des Parteivorstandes
teil. Schumacher war zwar seit Mai 1946 Reichsvorsitzender der SPD aber zugleich noch
Bezirksvorsitzender. Der Parteitag sollte u.a. wegen der Arbeitsbelastung von Kurt
Schumacher einen Nachfolger wählen.

Im Rahmen des Parteitages waren eine Reihe von zusätzlichen Veranstaltungen vorgese-
hen. Höhepunkt war die „Sozialistische Feierstunde“ am Samstag  Abend. Vorbereitet wur-
de die Veranstaltung vom Arbeiter-Bildungs-Ausschuss in Hannover. Die Einführung im Pro-
grammheft macht die Verbindung zwischen Kultur und Politik ausgesprochen deutlich. Kultur
wurde als gesellschaftlicher Auftrag empfunden. Kultur und Bildung sollten dazu führen, die
Menschenbildung zu erhöhen. „Sprache und Musik sind nicht dazu da, die Konzertsäle zu
füllen, sondern sie sind dazu da, das ganze Leben zu erfüllen“, so heißt es im Programmheft.
Künstler und Musiker hätten einen großen Auftrag zu erfüllen, um die Gemeinschaft der Men-
schen wieder herzustellen.

Im Programm wechselten klassische Musikstücke von Haydn, Mozart und Wagner mit
Lieder und Rezitationen von Stücken der Arbeiterbewegung wie „Die Arbeit“ von Emil
Verhaeren oder das Lied „Morgenrot“ von Otto de Nobel.
Vorgetragen wurden diese Stücke von Kammermusikern, der Volks-Singakademie aus
Hannover und Curth Erhard, dem Direktor des Schauspielhauses in Hannover.

Dok. 6: Archiv der Sozialen Demokratie, Bonn
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Höhepunkt und damit auch politischer Schwerpunkt war der Vortrag von August Steppat,
einem der Genossen, die schon vor 1945 in der Wohnung von Wilhelm Heß konspirativ  zu-
sammen getroffen waren und der 1946 Gemeindedirektor in Laatzen war.
Nach der „Sozialistischen Feierstunde“ gab es noch eine Vorstellung der „Roten Fackel“,
dem Kabarett der SPD Hannover.

Höhepunkt und Abschluss des Parteitages  war dann am Sonntagnachmittag die Kundge-
bung im Rahmen des Kommunalwahlkampfes mit der Rede Kurt Schumachers als zen-
tralem Ereignis auf dem Gelände des Waldstadions in Barsinghausen.

Am Vorabend des Parteitages fand im Hotel Kaiserhof eine Sitzung des Bezirksvorstan-
des statt, in der es um die Vorbereitung des Parteitages ging. In dieser Sitzung wurde vor
allem die Zusammensetzung des neuen Vorstandes besprochen. Neben Kurt Schumacher
kandidierten auch  die anderen Mitglieder des Parteivorstandes  nicht wieder für ihre Ämter,
da sie diese neben den Reichsaufgaben nicht mehr wahrnehmen konnten.
Für den Vorsitz wurden dann Richard Borowski, als sein Stellvertreter Robert Hoffmeister
nominiert. Beide waren später Mitglieder niedersächsischer Landesregierungen.
Bei der Zusammensetzung des weiteren Vorstandes fällt auf, dass lediglich zwei Frauen,
Rosa Helfers und Marie Prejawa nominiert wurden. Allerdings beschloss der Vorstand,
dem Parteitag vorzuschlagen, dass künftig mindestens drei Frauen dem Vorstand ange-
hören sollten, eine erste Form der „Quotierung“ (Dok. 7).

Blick in die Markstraße Richtung Westen zum Thie, noch mit dem heute am Ziegenteich stehenden Kaiser-
Wilhelm-Denkmal Foto: Windhorn
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Dok. 7: Protokoll der Vorstandssitzung am Vorabend des Parteitages im Kaiserhof in Barsinghausen
Archiv des SPD-Bezirks-Hannover
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Die Rede Kurt Schumachers im Waldstadion

War der Bezirksparteitag ein geschlossenes Ereignis, das dem weiteren inneren Aufbau der
SPD unterhalb der Reichsebene diente, so war die Kundgebung im Waldstadion ein öffent-
liches Ereignis auch im Rahmen des Kommunalwahlkampfes 1946. Nach Ankündigung der

Veranstaltung in der Hannoverschen Presse waren,
heute kaum mehr vorstellbar, Tausende hierher ge-
kommen, um den Vorsitzenden der Sozialdemokra-
ten zu erleben.

Was dies auch emotional bedeutet, zeigt der Be-
richt von Marie Heß über den Parteitag, der auch
noch einmal sichtbar werden lässt, was die Sozial-
demokraten in den vorangegangenen Jahren erdul-
den mussten. „Wir hatten ja kaum geglaubt, dass
wir noch einmal das Glück der Freiheit und des Zu-
sammenseins mit Gleichgesinnten erleben durften.
Namen wie Dachau, Buchenwald, Neuengamme,
Sachsenhausen und Fuhlsbüttel klangen auf.
... Graue, gebeugte Gestalten, leidvolle Gesichter,

aber wir wussten ja, wofür wir litten, sagten einige mit leuchtenden Augen. Und das hat sie
alle die furchtbare Zeit ertragen helfen.“

eine unübersehbare Menschenmenge hört Kurt Schumacher im Waldstadion zu
Foto:
Slg. Homeyer



19Dirk Härdrich: „SPD-Bezirksparteitag Barsinghausen 1946“, Barsinghausen 2008

Das Waldstadion 60 Jahre später, vom selben Standort aus fotografiert. Die Häuser im Hintergrund an der
Ludwig-Jahn-Straße sind noch vorhanden.                                                        Foto: Härdrich

Auf dem Gelände des Waldstadions in Barsinghausen, das nach dem Krieg von der Fahr-
kolonne der britischen Armee genutzt wurde, hatte man an der östlichen Seite des Platzes
ein massives Holzpodium mit Lautsprecher für die Kundgebung aufstellt. Von dort sollte der
Hauptredner Kurt Schumacher zu den Menschen  sprechen. Tage zuvor war die Kundgebung
in der Hannoverschen Zeitung bekanntgemacht worden und auch auf dem schon genannten
„Merkzettel für Bezirksparteitagsdelegierte“ als Ausklang des Bezirksparteitages die Groß-
kundgebung für den Sonntag, 18. August 1946 um 16.30 Uhr angekündigt.
Der Platz war mit Menschen überfüllt. Zeitzeugen sprechen von bis zu 10.000 Menschen, die
aus der ganzen Umgebung bei teilweise ausgesprochen schwierigen Verkehrsverhält-
nissen zusammengeströmt waren, um Kurt Schumacher zu hören.
Begleitet von Egon Franke, seiner Sekretärin Annemarie Renger und Wilhelm Wegener
von der SPD in Ricklingen begab sich Kurt Schumacher zum Veranstaltungsort, um dort
seine kämpferische Rede zu halten. Diese Rede war eine, die Schumacher in dieser Zeit
öfter gehalten hat und die auch in gedruckter Fassung mit der Überschrift „Für ein neues,
besseres Deutschland“ verbreitet wurde.

Zu Beginn seiner Rede ging Schumacher auf die vergangenen Jahre der Nazi-Dikatatur
ein. Vor allem stellte Schumacher fest, dass durch diese Zeit „zwölf Jahre Erziehung zum
politischen Denken fehlen würden“. Aber die Sozialdemokraten, so führte Schumacher
weiter aus, hätten den Mut gehabt, auch unter schweren Opfern in der Illegalität weiterzu-
kämpfen.
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Dok. 8: Auszug aus dem Redemanuskript Kurt Schumachers für die Kundgebung in Barsinghausen
Slg. Homeyer
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Nun stehe die SPD, die als
einzige Partei mit ihrer Po-
litik des Friedens und der
Demokratie „vor dem Rich-
terstuhl  der Geschichte“
bestanden habe, vor der
Aufgabe, „aus den Trüm-
mern Deutschlands ein
neues besseres Reich auf-
zubauen“. So pathetisch
das heute auch klingen
mag, hatte Kurt Schu-
macher ja durchaus recht,
auch was seine eigene
Biographie anging. Er, der
jahrelange KZ-Haft erdul-
den musste, hatte sich
nicht brechen lassen. Ge-
rade das machte einen Teil
des Faszinosums und der
Glaubwürdigkeit der Per-
son Schumachers aus. Er
verkörperte diese SPD.
Hart ins Gericht ging
Schumacher mit jenen in
Deutschland, die an der
Katastrophe beteiligt wa-

ren, nun aber anklagend diejenigen dafür haftbar machen wollten, die jetzt die „Verwalter des
Konkurses“ seien. Er erinnerte daran, dass dies das selbe Verfahren sei, wie schon nach
dem ersten Weltkrieg. „Mit beispielloser Feigheit und Gesinnungslosigkeit beteuern sie,
niemals Nazi gewesen zu sein“, so der SPD-Vorsitzende. Aber sie würden auf Toleranz ge-
rade von denjenigen hoffen, denen sie selber in den vorangegangenen zwölf Jahren niemals
Menschlichkeit gezeigt hätten.

Schumacher wies darauf hin, dass die SPD zu unterscheiden wisse zwischen den Schwa-
chen und Verführten und den Schuldigen. Niemand von denjenigen, die damals den Nazis in
den Sattel geholfen hätten, dürfe in Staat, Wirtschaft und Kultur wieder eine führende Rolle
einnehmen und niemals wieder dürfe das Großkapital in Deutschland zu politischem Einfluss
gelangen.
Schumacher betonte, dass für die SPD die Demokratie ein „unverrückbares und unver-
zichtbares Prinzip“ sei, kein taktisches Mittel der Machtaneignung. Er spielte damit auf
die Methode der NSDAP an, die Macht in den Jahren nach 1923 durch die Teilnahme an
demokratischen Wahlen übernommen zu haben, um die Demokratie danach abzuschaf-
fen. Unverzichtbar sei es, die Demokratie nicht nur auf die Politik zu beschränken, viel-
mehr müsse sie das gesamte gesellschaftliche Leben durchdringen und zu einer großen

Die Ankunft Schumachers am
Waldstadion in Barsinghausen
am 18. August 1946
v.l.n.r. Wilhelm Wegener (SPD-
Ricklingen), Kurt Schumacher,
Egon Franke, Annemarie Renger
Slg. Homeyer
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Kurt Schumacher während
der Kundgebung am Wald-
stadion in Barsinghausen, 18.
August 1946, ab 16.30 Uhr
alle Fotos Slg. Homeyer
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„Selbstverständlichkeit im Leben unseres Volkes“ werden.

Schumacher rief dazu auf, das Reich als staatliches und nationales Ganzes zu erhalten und
die staatliche Form könne nur die Republik sein. Er erteilte eine scharfe Absage an den
Militarismus und forderte, dass das „neue“ Deutschland ein Hort des Friedens und der Ver-
söhnung sein müsse.

Bei seiner Vorstellung von der wirtschaftlichen Gestaltung Deutschlands machte der SPD-
Vorsitzende deutlich, dass die SPD nach wie vor für eine Vergesellschaftung der
„sozialisierungsreifen“ Zweige der Wirtschaft eintrete, damit Geld nicht wieder in politische
Macht gegen die Arbeitenden, die Demokratie und den Frieden eingesetzt werden könne.
Auch im Bereich der Landwirtschaft setzte sich die SPD für eine Begrenzung des Groß-
grundbesitzes und ein bäuerliches Siedlungsprogramm ein. Deutschland dürfe kein Agrar-
staat werden, sondern die industriellen „Produktionsmittel“ müssten  wieder aufgebaut wer-
den, auch um die Lebensgrundlage der arbeitenden Bevölkerung zu erhalten (eine direkte
Absage an die Pläne des amerikanischen Außenministers Morgenthau, der Deutschland in
einen Agrarstaat umwandeln wollte, um einer neuen Kriegsgefahr zu begegnen). Ganz deut-
lich sprach sich Kurt Schumacher beim Wiederaufbau für eine planmäßige Lenkung aus, Er
forderte, dass es keine „Wiederaufbauprofite“ geben dürfe und dass die Lasten gerecht auf
alle Schultern zu verteilen seien.

Für die Verbesserung der Lebensumstände der Menschen forderte Schumacher Hilfe für die
Opfer des Dritten Reiches und des Krieges, wobei er dem Wohnungsbau „auf gemeinnützi-
ger und genossenschaftlicher Grundlage“ absolute Priorität einräumte. Aber auch die kultu-

Gebannt verfolgen die Zuhörerinnen und Zuhörer aus Barsinghausen und dem Umland die Rede Schumachers
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relle Förderung als Reaktion auf eine „Periode der Verdummung und Verwilderung“ habe
einen großen Stellenwert. Vor diesem Hintergrund war die „sozialistische Feierstunde“, die
im Rahmen des Parteitages durchgeführt wurde, eindeutig auch ein politisches Signal und
Programm.

In der Ausgabe vom 20. August der Hannoverschen Presse wurde ausführlich über den Par-
teitag berichtet. Ein Panoramafoto zeigte die Menschenmenge, die sich auf dem Sportplatz
in Barsinghausen versammelt hatte.



25Dirk Härdrich: „SPD-Bezirksparteitag Barsinghausen 1946“, Barsinghausen 2008

Dok. 9: Der sehr persönliche und unmittelbare Berich von Marie Hess über den Parteitag und die Kundgebung -
ein beeindruckendes Zeitzeugnis.

Slg. Homeyer
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Die Kommunalwahl 1946

Wie der Bericht in der Hannoverschen Zeitung deutlich macht, befand sich Niedersach-
sen im August 1946 im ersten Kommunalwahlkampf nach dem Krieg. Die Rede
Schumachers auf dem Gelände des Waldstadions war damit eben auch eine Wahlkampf-
veranstaltung mit dem Ziel, die SPD nach dem Krieg wieder zu einer bestimmenden kom-
munalpolitischen Kraft in Niedersachsen zu machen.
Bis zur Kommunalwahl gab es in Niedersachsen nur von der britischen Militärregierung
eingesetzte Räte und Gemeindedirektoren. Auch Wilhelm Heß war, wie seine Tochter be-
richtet, von britischen Soldaten in Ricklingen „abgeholt“ und in Barsinghausen als Gemeinde-
direktor eingesetzt worden - gegen seinen Willen. „Er wollte zunächst gar nicht in Barsing-
hausen bleiben“ erinnert sich Lisa Homeyer.
Die britische Militärregierung hatte eine „Directive on Administrative, Local and Regional

Government and the Local Service“
herausgegeben, die Grundlage der
kommunalen Arbeit dieser Zeit war.
Angelehnt an das britische System
sahen die Vorschriften vor, dass die
Räte als „Versammlungsregie-
rungen“ organisiert werden sollten,
die ebenso wie die Bürgermeister
und Landräte unentgeltlich oder mit
einer Aufwandsentschädigung arbei-
ten sollten. Die Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter des öffentlichen Dienstes
hatten sich politischer Tätigkeit zu
enthalten und durften sich auch nicht
in das Kommunalparlament wählen
lassen (vgl. dazu Ulrich Schneider:
„Niedersachsen 1945“, Hannover
1985, S. 154 ff.).

Am 1. April 1946 setzten die Briten
dann eine überarbeitete „Deutsche
Gemeindeordnung“ in Kraft, in der die
bis 1998 in Niedersachsen gültige
„Zweigleisigkeit“ der kommunalen
Spitze mit einem ehrenamtlichen Bür-
germeister und einem hauptamtlichen
Gemeinde- oder Stadtdirektor nach
britischem Vorbild festge-
schrieben wurde. Bei den Wahlen
hatten die Briten das Mehrheitswahl-
recht  verankert,  ergänzt  mit  Aus-

                                                                                             gleichsregelungen, um der deutschen
                                                                                            Tradition    des Verhältniswahlrechtes
                                                                                            Rechnung zu tragen. In den kommen-
                                                                                         den Jahren wurde dies durch die Nie-
dersächsische Gemeindeordnung geändert.
Am 15. September 1946 fanden die Gemeinderatswahlen, am 13. Oktober 1946 die
Kreistagswahlen in Niedersachsen statt. Bei den Gemeindewahlen erreichten unabhängige

Dok. 10: Deutsche Fassung der  Richtlinien der britischen
Militärregierung, nach denen vor den Kommunalwahlen 1946 die
Gemeindevertretungen organisiert  wurden.              Slg. Homeyer
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Kandidaten erstaunlich hohe Anteile, aber bei beiden Wahlen ging die SPD landesweit als
stärkste Partei aus den Wahlen hervor.
Bei den Gemeindewahlen erreichte die SPD bei einer Wahlbeteiligung von 64,3 % einen
Anteil von 37,1 %, die CDU kam auf 15 %, die Deutsche Partei erreichte 19,8 %. Unab-
hängige kamen auf immerhin 26,7 %.

Bei den Kreistagswahlen lag der Stimmenanteil der SPD mit 42 % deutlich höher, hier
erreichte die CDU 22,5 und die DP 19,8 %. Die Unabhängigen erreichten bei diesen
Wahlen „nur“ 8,1 % (vgl. Niedersachsenlexikon, hg. von Rudolf Klein, Frankfurt/ Main,1969,
S.  400). Im Bezirk Hannover erreichte die SPD bei den Kreistagswahlen immerhin 47 %,
die CDU lag bei 15 %, die NLP kam auf 25 % (Schneider, a.a.O., S. 171, Tab. 14)

Im Landkreis Hannover gelang der SPD ebenfalls ein Wahlsieg. Bei einer Beteiligung,
die mit 82,7 % über dem „Zonendurchschnitt“ lag, wie die Hannoversche Zeitung vom
16.9.1946 berichtet, konnte die SPD immerhin 53,5 % auf sich vereinigen. Sie stellte von
den insgesamt 727 gewählten Gemeindevertretern im Landkreis Hannover 466, was ei-
nem Anteil von 62,3 % entspricht - ein Ausdruck des von der britischen Militärregierung
durchgesetzten Mehrheitswahlrechts.

In Barsinghausen konnte die SPD von 11.806 abgegebenen Stimmen insgesamt 5.396
Stimmen auf sich vereinigen, was einem prozentualen Anteil von 45,7 % entsprach.
Auf Grund des Mehrheitswahlrechtes erhielt sie allerdings 12 von den 18 Ratsssitzen.
Die CDU erhielt 1946 in Barsinghausen nur 291 Stimmen, das bürgerliche Lager wurde
durch die Niedersächsische Landespartei repräsentiert, die immerhin 2.352 Stimmen er-
hielt, was einen Anteil von 19,9 % entsprach. Sie konnte damit aber nur 2 (!) Ratssitze errin-
gen.

Auch in anderen Städten des Landkreises siegte die SPD, beispielsweise in

Laatzen: 3.295 Stimmen (58,2 %) 13 von 15 Ratssitzen
Gehrden: 6.731 Stimmen (62,8 %) 13 von 15 Ratssitzen
Wennigsen: 4.392 Stimmen (50,6 %) 11 von 15 Ratssitzen
Seelze: 7.082 Stimmen (63,3 %) 14 von 15 Ratssitzen
Langenhagen: 4.661 Stimmen (52,2 %) 13 von 18 Ratssitzen
Ronnenberg: 2.218 Stimmen (48,0 %)   9 von  15 Ratssitzen

(vgl. Hannoversche Zeitung vom 16.9.1946: „SPD-Wahlsieg im Landkreis Hannover“).

Auch an diesen Zahlen zeigt sich deutlich nicht der Wahlerfolg der SPD bei den Wahlen,
sondern infolge des Mehrheitswahlrechtes auch die absolute Dominanz in den Gemeinde-
vertretungen der meisten Mitgliedsgemeinden im Landkreis Hannover.

Mit dem Bezirksparteitag und den Kommunalwahlen 1946 war ein Teil des politischen
Wiederaufbaus in Niedersachsen beendet.
Die Landtagswahl 1947 vervollständigte den politischen Wiederaufbau, auch hier siegte
die SPD bei einer Wahlbeteiligung von 65,1 % mit 43,4 %, die CDU lag bei 19,9 %, die DP
bei 17,9 % (Niedersachsenlexikon, eb.da.). Hinrich-Wilhelm Kopf wurde der erste gewählte
Ministerpräsident Niedersachsens und bildete am 20. April 1947 die erste Niedersächsische
Landesregierung mit einem überparteilichen Kabinett


